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Russische Filmkunst. - Davoser Chronik , -
Humoristische Ecke. - Schachzeitung, 
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den Andeo:err. De,n Tra,um kann eine 
kritische, Philosophie, zerstören; damit 
ist die Wirklichkeiit noch nicht da. 
Sie bleiibt zu e·rwarten in -der g.e.faß.­
ten Be•scheidenheiit einer booo,nnen8!11. 
Vernunft. Ob ,diese „ZweiteilunK der 
menschlichen Existenz . . . für das 
Denken wie ,das sittliche Wollen gleich 
unerträglich seiin" muß, wie Theodor 
Litt, der Opponent Grisebachs auf de.n 
Hochschulkursen, ßli.nwendet (Bildung 
und: Wiss~nschaft, Leiip,zig1 1928, S. 
123) ist cine, Frage des sittlichen Ern­
stoo und der Aufrichtig1keit, die je­
dem Einzeilnem. .gestellt ist. Meint ein 
Denker sie vo,rzefüg ·und stellvertrer 
te,nd für die .andern entsch 'eiden zu 
können, so läuft er Ge,:fahr, s·ein e-ige~ 
ne1s .sittliches Wollen für das der 
Menschheit zu halten, e,ine Gefahr, die 
dem Ethiker in dem Maße zunehmen'­
der meitaphysischen Ausweitung sei­
nes individuellen Systems droht. Diese 

Gefahr will g1eo:ade die kritische Ethik 
aufdecken . 

Grisebacfo~ PhilosopJiie g·leicht der 
Landschaft, in der sie; so oft zum 
Wort sich formte : in einer harten klar 
ren Luft wachen Ber.ge .darüber, daß 
rauhe Windei und Unwetter das 
schlicht e Leiben ,der Talbewohner nicht 
zerstö1.1en. Einer s~hlichten Gemein­
schaft der Menschen im Widerspruch 
der Einzelneill! will Grisebach mit sei­
ner Zerstörung'. aller Ideologien dienen. 
Seine Philosophie ist kein Prog iramm, 
dem der Jünger sich zu ve-rschrei­
ben hätte, sonder.n: der Hinweis auf 
arbeiitsvollen Kampf ,des Wissenschaft­
lers ,g,eg,en ,die Ueberheblichkeit aJleir ·· 
Wissenschaft, für den Einzelnen d1e 
Mahnung1 zu besonnenem Achthaben 
auf sich .selbst und bescheidenem W ru:­
ten auf ,das wideirsprechende Du, ob es 
mich in meine Wirklichkeit rufe. 

----□f-----

/jedanlien ü6er den griec§isc§en Tempel und die 
c§ristlic§e 5Circ§e 

. I. Die christliche Kirchenfront 
sag,t einladend: ,,Kommt zu mir alle, 
die ihr mühse-Iig1 und beladen seid"; 
die g1rie:chische Tempelfront zurück­
weisend: ,,Erkenne dich selbst." 

II. Das Kircheninnere sagt: ,,sur­
sum co·rda,!" (Empor die Hl,rzen!). Das 
Pteron e.ntspricht dem im Schreiten 
meditierenden Philosophen (Peripathe­
tiker). 

III. Der griechische Tempel ist ein 
endliche,r konstanter ·geometrischer 
Körper, die1 ehristlit:he · Kirche ist e,in 
Weg' ins Une;ndliche; daher relativie-rt 
jede For.r:n die• a.ndere, bis der ganze 

Baukörper als Mitte•l z,um Zweck auf­
gehobe,n ist, während es im griechi ­
schen '.Dempel nur wechselnde Bezie­
hungen zwischen gleichbleibenden For­
men gibt . 

IV. Die christliche Kirche zeigt uns 
das Maß-Unverhältnis, das zwischen 
dem Me,nschen a,ls bedingtem Wesen 
und dem Unbedingten herrscht . Der 
griechische Tempel zeigt uns die Kom­
mensura,bilität zwischen den Gegen­
sätzen dea Bedingten und, des Abso­
luten, indem er die „Idee des Men­
schen" als driei Einheit beider aufweist. 

V. Der Grie,che ummauert denRaum 
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mit Körpen1, er fängt ihn ein mit 
Formen; er will ein endiliches Stück 
mit endlichen TeHen so, abstecken, daß 
ein kultische'l" Eindruck ents.teht. Der 
Christ will den uneilid!ichen Ra.um aus 
seine,n einwobnend,en Kräften so a,k­
zentuie!ren, ,daß: die Unauflösbarkeit 
der Aufg.abeJ erscheint, das Unendliche 
im Endlichen zu fassen. 

VI. Der Griecbe .sag,t: de-r Körp.e•r ist 
das einzigi möglichei Ziel aller Vei:­
geistigung . Der Christ sagt: der Geist 

ist das einzigi mögliche, Ziel aller Kör­
pm' lichkeri.t. Der Grieche ent ledigte sich 
des Geiiste'9, dessen er offenbar zu viel 
hatte, im Körper . Der Christ des Kör­
pers, mit deiin er überlastet war, im 
Geiste,. 

VII. Deiln Griechen konzeintriert sich 
alles in d:e,r Schönheit, dem Christ im 
Zeiche,n. Daher ist die Kirche ein Re­
sonanz-Boden für Musik, deir griechi­
sche Tettnp.el dag,egen: :wider alle von 
außen liinzukommeinde Musik. 

Max Raphael. 

----181----

f:agausläufen 
Eine Skizze von Ernst Zahn 

K asimir Tschürnperlin stand in: vol­
leir Hfäg.ausrüstung auf . der 

RauhbodeJnalp1, vion wo •es auf de11 
schroffen F·e:lskeg,eil des Föhnstocks 
·g~eht. Er ha,ttei ,drüben im Wirtshaus 
ein Abendbro·t gieinommein·, mit einigen 
Mädchen -gieechälrnrt, unter der sich 
auch die Marianna Matter, des Meß­
mers 'l'ochter, befunden, und war ' nun 
auf dellll W1eg1 zur Klubhütte, wo· er die 
Nacht voT dem Bergaufstieg , zubrin­
goo wollte. Der Weg, führte an der 
kleiinein Kapelle vorüber, lil der die 
Marianna. jeden Abend ·an der Stelle 
de's mit arrdeirer Arbeit beschäftig 't en 
Vatel's zum AveJ läute ,te. Hier hing· 
nun Kasimir T.schümperlin noch e~n­
ma.1 fest . An der Marianna, nicht an 
deir Kap,eille. Sie hatte noch Zeit; es 
feh1te noch eine Viertelstund e bis zum 
Ave, und, sie sal~ auf der Ma.uer des 
Kape1lenvo-rplatzes, blitzte niit den 
schönen blauein A ug1e11t und schlen­
keirte mit •den sch1ankoo Beinen. · Es 
wäre für ie,inen Ma,n'll: ein Kunststiick 
g:ewiesen, an ihr ohne Aufenthalt vo·r-

beizukommen.· Ka.simir wenigstens 
hatte ,es nicht färtig1 g,ebracht; denn 
mit ihrem feiinen, von schwarzem Haar 
umrahmten Gesicht und ihrem stillen 
und doch nicht verlegooe,n Wesen 
hatte s°ieJ · ihm schon im Wirtshaus 
mächtigi ged:a1lein. Sie war beileibe 
nicht dieJ 1eirste! Wenn man wie der 
Bankbeamte; Kasimir Tschümperlin 
schon g1elg!OO die dreißig ging und seit 
fünf Jahren. auf de1r Suche nach einer 
Fraiu :war, so hatte man schon manche 
aalf ihre Liebes- und Eheverwendbar­
keit ,g1eJpirü.ft. Kasimir hatt e nur bis­
h& bed. den Mädchen kein Glück ge­
habt. Trotzdem er ein hochgewachse­
sell!oc, stämmiger Mensch wa.r, eine 
wohlbezahlte1 Stelle und mit seiiner 
Mutter zusammen sogar e,in eigenes 
Häuschen ha,tt ei, soda.ß. eine Frau nur 
ins warmeJ Noot zu sitzen brauchte! 
W ora;n mochte ·ßS lie_g:en? An dem 
nicht gieiraidei schönen a,ber ehrlichen 
Namen Kasimir Tschümpe1rlin doch 
nicht? Sch1immer sta.nd es mit der 
entsteillende:111 Flamme, die ihm von 
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